
15.

Steingemäuer.

lt}.

Aegypter,

Griechen und

Römer,
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folchen dienen, indem fie die Holzfchraube erfimals zur Verwendung bringt. Damit

darf die »hölzerne Schraube« nicht verwechfelt werden, welche die Alten bei den

Oel-, \Veim und Stoffpreffen (vergl. Pompeji, Fullonica) bereits angewendet haben 13).

4. K;ibitel.

Mauerwerk aus natürlichen Steinen; Gerüfte und

Aufzugsvorrichtungen.

»Das organifche Gefetz, das in der Mauer fich betätigt, wird

durch eine künftlerifche Verwertung de(Ten, was ftruktive Notwendig-

keit und lokale Verhältnifi'e an und fiir fich vorfchreiben, dem Schön-

heitsfinn entfprechend zur Schau gelegt. Die Schwerkraft und die

Refif’tenz der Materie gegen diefelbe find die nächften und vor-

nehmften hier wirkfamen Potenzen; es ift klar, dafs diefe letzteren

an Tätigkeit wachfen, je mehr die Laß zunimmt, alfa von oben nach

unten. Die ftufenweife Verminderung der Mächtigkeit der Struktur-

elemente von unten nach oben, die an den belTeren im Quaderfltile

ausgeführten Kunfifirukturen überall wahrgenommen wird, entfpricht

daher zugleich dem Schönheitsgefetze und dem dynamifchen. Hieran

 

   
fchliefst [ich ein anderes, zugleich fi:ruktives und äfthetifches Gefetz,

das der Gleichheit der Elemente, die gleich und gleicherweife tätig

find. Alfa bei itufenweifcr Verwendung der Dimenfionen in Ahfatzen

mufs jeder Abfatz aus möglichl't gleichen und ähnlichen Elementen

beitehen. . . . Aber als Aufrechtes ift die Mauer dennoch dem allr

gemeinen Gefctz der proportionellen Entwickelung infofevn unter—

worfen, als fie aus drei Teilen befteht‚ der Bafis, dem Rumpf

und der Krönung {Flint/mx, lrzmcur, corona} . . . In jedem Stil,

heiße er ägyptifch, griechifch, römifch, gotifch oder fon(t wie, gilt

die abfolut wahre Regel, dafs Unterbau und krönender Teil bei

Stockwerksgebäuden in ihren Verhältnifl'en zunächft vom Ganzen

abhangen, als wäre der Gefamtbau ein nur dreigegliederter, beltehend

aus ]) jenem Unterbau, a) aus der ihm und dem Ganzen ent-

fprechenden Bekrönung, 3) aus dem Dazwifchenliegenden, das durch

jene begründet und krönend abgefchlofien ill. Dabei ift aber zu-

gleich die Harmonie der Untereinheiten (der Stockwerke und ihrer

Gliederungen) unter fich und mit jener Hauptdreiteilung zu be»

werkftelligen . . .«

SEMPER, G. Der Stil in den technifchen und tektonil'chen Künften.

München u. Frankfurt a. M. 1863. S. 368, 383, 388. 
Die Aegypter fiellten ihre Mauern vollftändig maffiv durch und durch aus

Quadern her; Füllgemäuer mit Steinbekleidung lehnte das für die Ewigkeit bauende

Volk ab. Auch die Griechen folgten im allgemeinen diefem Prinzip, wobei fie aber

ökonomifcher zu Werke gingen, indem fie auf eine Berührung und forgfältige Be—

arbeitung der Quadern im Inneren der Mauern verzichteten, eine Hohlkonf’cruktion

in gewiffem Sinne gebend, die durch eine fachgemäfse Verbandfchichtung, gepaart mit

forgfältigfter Bearbeitung von Lagen und Stofsflächen bei Verbindung der einzelnen

Steine der Höhe, Breite und Tiefe nach mittels Eifendollen in Bleivergufs und Z-,

I-förmiger oder fchwalbenfchwanzförmiger Klammern, unter Anwendung von Durch—

bindern (Diatonoi) einen höheren Grad von Fefiigkeit erhielten. Mörtellos wurden

diefe Quader bei vollendetftem Fugenfchlufs gefchichtet, und kein Volk der Erde

und keine Zeit hat bis zur Stunde die Griechenwerke an Schönheit und Güte der

13) In den ;Complts de 14 chamörß de Lauf: Xl« („„s) werden »9uz'nze m'/z et quatre mainz: d': fm erwähnt. Ein
allgemeiner Gebrauch der min in erft im xvr. und xvn. Jahrhundert zu verzeichnen. — Im nlrmenlaz're de Mazarz'n« m
(1653) ein Bett aufgenommen: Le bei: d'un lid camjlm‘ avec les iii/Es pour le munter. _ Im Bargella zu Florenz in eine
Glocke mit: der Jahreszahl 1384, die zur Befeftigung_ der Klüpfelhaken noch eiferne Splintbolzen hat; eine andere mit der

Zahl 1440 hat dagegen eiferne Schraubenbolzen mit Muttern.
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Ausführung übertroffen; alles andere dagegen if’t eitel Stümperwerk! Etrusker und

Römer fuchten in diefer Richtung mit ihren Vorgängern vielfach noch gleichen

Schritt zu halten, was ihnen auch zeitweilig gelang.

Obgleich auch von ihnen und befonders wieder in der fpäten Zeit die maffiven

Quaderkonftruktionen in äufserf’c mächtigen Abmeffungen der Steine geübt wurden

(Baalbeck, einzelne Teile der Amphitheater in Verona, Nimes, Arles, Pola und Rom),

fo zeigen die Werke der römifchen Techniker der Kaiferzeit doch zumeift die gröfste

Oekonomie in der Verwendung von Werki’teinen, indem fie dem aus Kleingefchlägen

und Mörtel hergeftellten Füllmauerwerk mit Backftein—, Quader- oder Steinplatten-

blendung (Elizß/edm, Opus relz'cnlalztm, Opus mcezlmn) den Vorzug gaben, einer

Ausführung, über die fchon Vz'trzw den Stab brach, indem er auf Abfpaltungen durch

ungleiches Setzen der verfchiedenen Befiandteile und möglichen Einfiurz des Aus-

geführten hinwies, was zutreffen kann, wenn das Füllgemäuer nicht im richtigen Ver—

hältnis zur Bekleidung genommen und bei fiarkem Gufs— oder Füllmauerwerk und

dünner Bekleidung beide Teile gleichzeitig ausgeführt wurden. (Man vergleiche in

diefer Beziehung die Abfpaltungen bei den Mauern der Mamelucken- und Kalifen-

gräber bei Kairo und diejenigen einer grofsen Menge von mit Backfteinen bekleideten

Feftungsmauern italienifcher Städte.)

So baute auch das italienifche und deutfche Mittelalter im Gegenfatz zum

franzöfifchen mit kleinen Steinen, mit dürftigem Quaderwerk an den Aufsenfeiten

und kleine Steinftücke im Inneren. »Entvölkerung, Armut und Verfall der Wege

und \Vafferfirafsen, Verluft der alten Bautradition und der mechanifchen Künfie führte

das frühe Mittelalter zu dem niedrigen Quaderwerk mit ftarken Kalkfugen, was

wieder ein wichtiger Schlüffel zum Veritändnis der mittelalterlichen Bauweife iii,

fo wie es die Zeiten charakterifiert.«

Ein anderes gemeinfames Moment bei allen Quaderwerken der genannten

Völker iii das Prinzip der pyramidalen Verjüngung, angewendet zur wirklichen Ver-

mehrung der Feftigkeit der Mauern oder auch aus rein optifchen Gründen. Aegypter,

Griechen, Römer und die Baumeii‘cer des Mittelalters machten Gebrauch davon, und

diejenigen der Renaiffance fchloffen fich nicht aus. In feiner Abitufung übertrafen

fie aber die Alten.

Und noch ein weiteres, das frühe fchon auftritt (z. B. am Poftament des Agréßpa

bei den Propyläen in Athen, Fig. 22), ifl das pfeudifodome Gemäuer (mit ungleich

hohen Schichten), welches im frühen Mittelalter in Byzanz ein Lieblingsmotiv bei

der Dekoration der Quaderwerke wurde und {ich von da, von Oft nach Werft, weiter

verbreitete (Venedig, Meffina, Florenz, Fifa, Ferrara, Bergamo, Como u. {. w., wo

weifse, rote und dunkelgrüne bis fchwarze Schichten miteinander abwechfeln, wobei

die dunkeln in der Regel die niedrigeren find) und das von der Renaiffance gleich—

falls aufgenommen wurde

Wie das italienifche Mittelalter zuerf’t baute und dann dekorierteim Gegenfatz

zum franzöfifchen (vergl. viele unfertige Kirchen— und öffentliche Bauten, z. B. die

Badia und die Domfaffade in Florenz vor ihrer Wiederaufrichtung und Fig. 23 u.

24 n, 6, c u. /l)‚ fo verfuhr auch die Renaiffance. Die meiften Florentiner und Sienefer

Paläfie und folche an anderen Orten, wie auch manche Kirchen zeigen [ich von aufsen

als mächtige Quaderbauten, während ihr Mauerkörper aus Bruch- oder Backf’teinen

hergeftellt ift und die Quader nur die »Placage«, die eingelegteArbeit, bilden. So

die .wegen ihrer grandiofen Ruftizität bewunderten Sandfteinquader-Paläf’te von Pz'tl'z'

I 7.

Mittelalter.

18.

Quader-

verblendung

der

Renail'i'auce.
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und Sfrozzz' in Florenz, fo auch die Cancellexz'a in Rom mit ihren Mauerflächen aus

Travertingefizein und eingefetzten Fenftergei’cellen aus weifsem Marmor!

Der unvollendete Farnrfe-Palaf’c in Piacenza, Bauten in Bologna und Florenz

(Fig. 24 n, b‚ c u, /z) geben ein lehrreiches Bild, wie beim Bauen vorgegangen wurde.

Rinnen für Gefimsgurten und Architrave blieben ausgefpart, durch Backfteinfätze

unterfiützt, die nach Bedarf beim Einfetzen der VVerkfteine wieder weggenommen

wurden; der Platz für die Fenftergeftelle wurde ausgefpart und nur die Lichtöffnung

Fig. 23.

‚Ä.
—_

 
Dom zu Florenz.

umgrenzt. Anderwärts find die Ziegel im Kernmauerwerk zackenförmig vorgernauert

(Fig. 24 n, c u. /l)‚ oder es find auch wieder Rinnen ausgefpart zum Verfetzen der

Architekturf’c’ucke, wie dies an der Badia bei Fiefole, am Dom in Florenz und an

Santa Crow vor deren Inkrufiation mit Marmor (Fig. 23 u. 24 (l bis h) zu fehen war.

Die Befchaffenheit der Ausführungen zu den verfchiedenen Zeiten, aber befonders

die der mittelalterlichen Bauten (bei denen jeder Stein an [einem rechten Platze

litzen fell), wird häufig auf Kofien der anderen gepriefen, verdienter und unver—

dienter Weife, weil man früher und fpäter, damals wie noch heute, verfchieden

baute, gut und fchlecht, und namentlich fehlt es aus ältefier und älterer Zeit keines-

wegs an Beifpielen von Einfiürzen neuer, kaum fertiger oder noch im Baue begriffener



Fig. 24 11 bis i.
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Verfchiedenartige Ausführung des Mauerwerkes vor dem Verfetzen der Verkleidungsquader.
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Gebäude. Diefe Anficht, der ()!z‘e 1*) mit weiteren Ausführungen und Belegen Aus—

. druck verliehen hat, gilt für das Bauen zu allen Zeiten und in allen Ländern; fie

19.

Quader-

bearbeitung

und

-Schichtung.

'ZO.

Buckelquader

2I.

Glatte Quadcr

und mit

befonderen

Steinhieben

verfehene

Quaderfiächen.

gilt für die antike Baukunf’t fo gut, wie für diejenige des Mittelalters und der

Renaiffance bis zur allerneuef’ten Zeit. Wir haben fomit in der Ausführung weder

Fort— noch Rückfchritte zu verzeichnen, nur Gutes und Schlechtes nebeneinander,

aber nichts auf der Höhe der Griechenwerke.

Die krankhafte Sucht, welche die Renaiffancezeit Hark beherrfchte, das Er-

fonnene fo fchnell als möglich auch ausgeführt zu fehen, das Drängen der Bau-

herren läfst nur wenige Ausführungen der Renaiffance auf bedeutender Höhe flehen.

Man vergleiche in diefem Sinne die Ausführung im Hofe der Crime/[Witz in Rom

mit dem unglaublichen Fugenfchnitt und der Aufkleifterung der Marmorarchivolte

bei der Säulenflellung zu ebener Erde (Fig. 24 (’ u. f).

If’c fo bei den Mauerherftellungen in konfiruktiver Beziehung und bei der prak—

tifcheu Ausführung nicht viel Neues geleiftet werden —— über die Verwendung von

Eifen im Inneren der Mauern (Dollen, Dübel, Klammern, Stichanker u. dergl.) läfst

lich bei dem Zuf’cande der Monumente nichts berichten —, fo werden aber nach

der formalen Seite Errungenfchaften zu verzeichnen fein und befonders in der Be-

handlung und Abitufung des Quaderwerkes.

Die Art der Bearbeitung und der Verzierung der Quader, ihre Form und

Gröfse und der Fugenfchnitt find immer Gegenftand befonderer Erwägung gewefen,

wobei die Spiegel und ihre Umränderung neben der Art der Fügung in Betracht

kamen.

Die Verfuche find fo alt wie die Baugefchichte; fie werden unabhängig von-

einander zu allen Zeiten und in aller Herren Länder gemacht — in Afien, Griechen-

land, Italien, Frankreich und Deutfchland _ und zeigen trotzdem verwandte Er-

fcheinungen und Praktiken. Schon der biblifche Salomo liefs die Quader der Mauern

feiner Refidenz ]erufalem aus gewaltigen Kalkfteinblöcken herfiellen und dabei die

Steine mit einem 150111 breiten Saumfchlag umziehen, den Spiegel fein fpitzen und

ein wenig vortreten — mit eines der älteften Beifpiele des umränderten und boffierten

Quadersl

Im königlichen Rom, an der fervianifchen Mauer auf dem Aventin und auf

dem Forum Romzznum, am Dipylon in Athen, an den Mauern der Stoa des Hnd7’z'an

in Athen, an den etruskifchen Mauerzügen bei Fiefole, an den mittelalterlichen

Burgen in Badenweiler und Rötteln, an den Neckarburgen bei Heidelberg (Schadeck)

und vielen anderen Bauwerken (Fig. 25 a bis 0) — überall das gleiche Vorkommen:

der Saumfchlag mit dem gebuckelten Spiegel, letzterer bald mehr bald weniger aus-

ladend, bei der Schadeck am Neckar bis zu 300m.

Neben den Buckelquaderu mit Saumfchlag treten die glatten Steine mit und

ohne Kantenfchlag gleichfalls zu allen Zeiten und in allen Kulturl’taaten auf und

mit ihnen die boffierten Quader ohne Saumfchlag”), und in Italien, Frankreich

und Deutfchland noch folche mit befonderen Meifselhieben auf der Schaufeite, alle

vor dem Beginn der Renaiffancezeit.

Am fog. Grabmal der Horatier und Curiatier bei Albatro, auch Grab des

Arün genannt (etwa um Chrifti Geburt errichtet), il‘c wohl die ältefte Art diefer

“) Siehe: OTTE, H. Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie des deutfchen Mittelalters. Leipzig 1883. Bd. I,

S. 40 ff.

15) Vergl. Teil II, Bd. I (Fig. 35 [S. 50} u. 45 [S. 64]), fowie Bd. 2 (Fig. 30 [S. 35] u. 97 [S. 129}) diefes »Handbuchest.
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Quader mit

profiliertem

Saum und

eingefenkten

Falzen :

Schablonen-

hoffen.

23.

Diamant-

quader
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dekorativen Meifselhiebe zu fehen, dann fpätere Ab-

arten bei den Bauten aus karolingifcher Zeit, an der

Kirche zu St. Georgen in Baden, am Münfter in

Mittelzell auf der Infel Reichenau, am Bergfried der

Röttler Burg in Baden, an den romanifchen Bauten

Aquitaniens (Südfrankreich), an der Kirche zu Lim-

burg in der Pfalz, an der Krypta des Strafsburger

Münfters, einfachere Hiebe an den Dornen in Mainz,

Worms, Speier u. a. O., die alle ziemlich genau da-

tiert find. Diefe Kunftft'uckchen liegen zeitlich und

örtlich ziemlich weit auseinander, fo dafs man nicht

auf einen Zufammenhang fchliefsen kann, aber auf

eine Spielerei, die wiederkehrt, fobald man nichts mehr

Gefcheites zu machen wufste.

Hiervon konnte auch eine Kunl‘t, die ihrer hohen

Ziele fich bewufst war, wie die Renaiffance, weder

etwas entlehnen, noch lernen. Aus den Aufnahmen

in Fig. 25 a bis 0 find die mit wenig tiefen Schlägen

hervorgebrachten Zeichnungen, die in fchwächlicher

Weife die Spiegel fchmücken, zu erfehen.

In der römifchen Kunft treten noch die Quader

mit profiliertem Saum”) hinzu, ferner die mit ein-

gefenkten Falzen (Caecz'lz'zz Mehl/a in Rom) und mit

nach beftimmter Schablone abgeglätteten Boffen, an

die fich die Renaiffance gern bei ihren Neufchöpfungen

anlehnte, als fie die bäuerifche Art (Ruftika) der

Quaderbearbeitung des italienifchen Mittelalters mit

hohen und niedrigen und beliebig langen Steinen

verlaffen hatte 17).

Wie tro tzig und ungefchlacht eine folche Ruftika,

durch mehrere Stockwerke einer Faffade durchgehend,

bei kräftigen und gleichmäfsig fiarken Boffen wirkt,

zeigt das Gemäuer des gotifchen Palal’tes Rz'ccz'are/lz'

in Volterra (Fig. 26).

Neben diefem Anlehnen der Quaderbehandlung

an die Antike und das Mittelalter, neben der Fort-

bildung der dort gegebenen Anregung treten aber

auch Neubildungen in den fog. »Diamantquaderm

auf. Bald quadratifch, bald länglich in den Anfichts—

flächen geftaltet, zeigen fie ihre kriftallinifchen Spitzen

entweder nur ganz flach, oder fie treten energifch

heraus, unmittelbar aus dem Spiegel oder beim Aus-

treten nochmals von einer Gliederung umfäumt. Bei-

fpiele in Verona (Palazzo Bellz'm'}, Venedig, Bologna

15) Vergl. Teil ll, Bd. 7 (Fig. III [S. I44]l diefes tHandbuches‘;

17) Eine hübfche Zufammenfiellung von Quaderbildungen der Renaiffance

gibt Auer in: Die Quaderboffierung der italienil'chen Renaifi'ance, Wien 1887.

 
Vom Palazzo Ritciarelli zu Volterra
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(Palazzo sz'laogua, Fig. 27 u. 28), Cremona (ganz flache quadratifche Facetten),

Ferrara (Palazzo de’ Dz'amantz'). Aus- und einfpringende Facetten, eine Abfom

derlichkeit und gegen die Gefetze einer gefunden Steintechnik verflofsend‚ finden

fich am Quaderwerk bei der Wafferpforte unterhalb des Ponle dez' Sofloiri am Bogen—

palaft in Venedig und geriffelte

Polfterquader am Quaderwerk

der Sajn'enza und des Quirinals

in Rom (Fig. 29r).

Die Lage der Stofs- und Sms-md

Lagerfugen if’t bei Boffen mit Lagerfugen.

eingefenkten Falzen im Altertum

bald in der Mitte der Saum—

ftreifen (Veftatempel zu Rom),

bald mit der Falzkante zufam—

menfallend (Caeoilz'a Metelch zu

Rom), welchen Anordnungen auch

die Renaiffancemeifter folgten,

wie dies am Palazzo Slrozzz' in

der Mitte des Falzes, Palazzo

Guadagm’ mit der Boffenkante

laufend und in gleicher Weife

beim Palazzo Gaudi zu fehen ift.

Bei letzterem wird auch ein

Teil der Stofsfugen durch das

Uebergreifen der Boffen verdeckt

(Fig. 29?)-

Beim mittelalterlichen Ge- 25-

mäuer des Palazzo wookz'o in mm“ Fugen'

Florenz liegen gleichfalls die Fu-

gen in der Mitte des Falzes, und

beim Palazzo Lz'nolta in Rom

find >>falfche« Lagerfugen ausge-

führt (falfche Stofsfugen waren

auch im Altertum üblich), indem

dort aus einem Blocke fcheinbar

zwei Schichten hergef’tellt find

(Fig. 2971).

Die Behandlung des Kan— ’ 26.

Vom Palazzo Bew'latoua zu Bologna. teanhlages (Oder KantenbefChlw kamenfChl‘g'

ges) ging nun nicht aus formalen

Gründen allein hervor; das Material und die Art des Verfetzens hatten auch ein

Wort mitzureden.

Im VI. jahrhundert (vor Chr.) war es bei-den Griechen und Römern Uebung,

die Lagerflächen der Quader auf die ganze Ausdehnung abzuarbeiten und fie

mörtellos aufeinander zu fchichten; im V. Jahrhundert (vor Chr.) begnügte man

fich damit, nur die Ränder abzugleichen, wobei man die Berührungsflächen genügend

grofs machte, um die Laft tragen zu können (Fig. 290 bis d).

Handbuch der Architektur. II. 5.
3

Fig. 27.
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Behandlung der Fugen und der Anfichtsflächen der Quader.



Fig. 30 (Z bis 0.
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Profilierte Haufieinarbeiten und Steinmetzzeichen.



27.

Handwerks-

praktiken.

28.

Kanten—

und Flächen-

fchifl'c.

29.

Stockwerke

bauten.
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Von der in Fig. 29 bei d gezeichneten Art machte die Renaiffance keinen Ge—

brauch, aber von der unter a, 6 und c dargeflzellten, wobei übrigens ftéts feiner Mörtel

(vielleicht auch nur Kalkbrei) zu Hilfe genommen wurde, um die Unebenheiten der

Berührungsflächen auszugleichen und um das »Aufbrennen« der Kanten zu ver«

hüten, da die Bearbeitung der Lager- und Stofsflächen der Quader im Sinne der

Alten, als viel zu umf’tändlich und teuer, nicht in Betracht kam.

Einlagen von Metall- oder Pappftreifen, wie wir es heutzutage beim Verfetzen

der Quader zu machen pflegen, find mir nicht bekannt geworden. Bei arabifchen

Bauten und bei mittelalterlichen waren Bleiverftemmungen in den Lagerflächen in

Uebung.

Noch einen technifchen Vorgang müffen wir bei der Kantenbearbeitung er—

wähnen, der zeigen wird, dafs fich die frühe Renaiffance nicht an die antiken, wohl

aber an die mittelalterlichen Handwerkspraktiken hielt. Das ganze Mittelalter zeigt

diesfeits und jenfeits der Alpen bei der profilierten Arbeit, wozu ich auch Säulen und

Achteckpfeiler rechne, eine eigenartige Behandlung der Kanten. Sie find durchweg

für fich befehlagen, während die anliegenden Flächen wieder eine andere Bearbeitung

zeigen. Als Beifpiele dafür können die Blendfäulen am Aeufserefl des Domes in

Speier, die profilierten Arbeiten am Aeufseren und im Inneren der Abteikirche im

badifchen Schwarzach, die Eckfäulchen in Or San .Michele, die Pfeiler im Klofterhof

von Sanm Crow, die Säulenfchäfte und Säulenbafen in Maria now!/a in Florenz,

neben vielen anderen, dienen (Fig. 30a, &, c, d u. f)

Nun zeigen aber auch die profilierten Arbeiten am Palazzo Strozzz' in Florenz,

die grofsen Pilafier am Aeufseren von Maria dz' Carzlgnano in Genua, fogar noch

die im Sockel der Hauptfaffade von St. Pé’lf7' die gleiche Art, bei welch letzterer

übrigens die Scharrierflzreiche an den Kanten überfchliffen find, auch die gefpitzten

Quader des Palazzo Giraud weifen mit noch anderen den Kantenfchliff auf, bei Prefs-

fugen unter Anwendung feinf’ter weifser Mörtelbänder (Fig. 306, g, le, 1, m, n u. o).

Gefchliffene Oberflächen zeigen die Säulen und Profile der Frührenaiffance im

Inneren der Kirchen von San sz'rz'z‘o und San Larenzo nach antikem und Proto—

reuaiffance-Vorbild, die fpäteren Sandfteinarchitekturen der Mediceerkapelle und der

Uffizien in Florenz, bei Prefsfugen von kaum 2mm Stärke. Feinftbearbeitete Anfichts-

flachen der Quader find aber auch fchon am Dom in Como (Fig. 31) zu finden.

Zu dem vielen Alten brachte die Renaiffance nur die Diamantquader als. neues

Ausdrucksmittel für die Belebung der Quaderoberflächen hinzu, das bei gleichmäfsiger

Verteilung auf eine Faffadenfläche, wie bei den beiden genannten Paläften in B0-

logna und Ferrara, für mein Gefühl nicht gerade die glücklichfize Gabe im Formen-

fchatz der neuen Kunft ift, befonders nicht gegenüber einer anderen gewichtigen

Neuerung, der fchon angedeuteten Abitufung der Quader im Ausdruck bei Stock—

werkbauten, die als eine Tat bezeichnet werden mufsl

Die Antike fucht bei ihren Stockwerkbauten eine Abftufung im Ausdruck

derart herbeizuführen, dafs fie das unterfte Gefchofs mit dorifchen, das zweite

mit jonifchen und das dritte mit korinthifchen Halbfäulen belebte und fo einen

Uebergang vom Derben durch das Elegante zum Prächtigen zu fchaffen fuchte,

den auch die Renaiffance ohne weiteres annahm. Aber der Aufwand für die

Erzielung diefer Wirkung war ein umftändlicher und grofser, weshalb wohl die

frühe Periode dies bei ihren Palaftbauten auf einfacherem Wege zu löfen fuchte.

Ein bewufster oder wahrfcheinlicher unbewufster Verfuch in letzterem Sinne if‘c am
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mittelalterlichen Bargel/a in Florenz (Fig. 32) gemacht, wo man im unteren Ge—

fchofs mit hochfchichtigen glatten Quadern, im darüberliegenden mit folchen von

Fig. 31. Fig. 32.

 
Vom Dom zu Como. Vom Bargellu zu Florenz.

geringerer Höhe und im oberfien mit kleinen Bruchfieinen arbeitete, bei ziemlicher

Gleichheit der Schichten untereinander in den einzelnen Stockwerken, während beim

benachbarten mittelalterlichen Palazzo vecc/zz'o der Verfuch unterlaffen if’t (Fig. 33).
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Ahgc(hiftc

Rlll'lilx'zl

Am Pn/azzo Pfiff ift infofern ein erfter Verfuch mit der Abftufung gemacht,

als die Rultikaquader im Erdgefchofs etwas, aber mehr zufällig, derber genommen

find, indem einzelne Bolten vor den anderen fiärl<er‚ aber ganz unregelmäfsig auf—

tretend, hervorragen, während in den

Obergefchofi'en eine größere Gleich—

1näfsigkeit bei geringerer Ausladung

gewahrt ill: (Fig. 33). Ein beltimmter,

regelmäßig wiederkehrender Verband

und auf ein beltimmtes Verhalten der

Länge zur Höhe ilt bei den Quadern

im Erdgefchofs nicht abgehoben, da-

gegen bei den Fenl’terpfeilern der

Obergefchoffe ein regelmäßiger Fugen—

wechfel verfucht. Die Steine find in der

Anfichtsfläche bald quadratifch (1:1);

bald geht ihr Verhältnis der Höhe zur

Länge wie 1 : 5 1,‘3‚ während in der an—

tiken Zeit das Normalverhältnis äufser-

fienfalls 1:2 1,2 beträgt. Im Unter-

gefchofs fitzt auch der größte Quader

der Renaiffance in Toskana mit bei—

nahe 911] Länge!

Das Verdienft, die Neuerung zu

erlt in monumentaler und vollendeter

Weile in ein Syfiem gebracht zu ha-

ben, gebührt dem Erbauer des Palazzo

Rz'cazrdz', dem Altmeifter 1Wz'clzelozzo.

Die kräftige Rultika über dem Sockel

wird im Erdgefchofs durch die Fenfter—

bankgurt abgefchloffen; darüber er-

hebt fich eine glatt gearbeitete Qua—

derfchichtung mit eingefenkten Falzen

und darüber flaches Schichtengemäuer

(Fig. 35). Die gleiche Art ift auch

bei Gz'ulz'aao a’a San Gallo’s Palazzo

Gaudi (Fig. 36) durchgeführt, nur mit

dem Unterfchiede, dafs im Erdgefchofs

ltatt der Prellquader nach der Schab—

lone abgewölbte angeordnet find.

Bei beiden i(t aber (0 wenig, wie

bei Pz'lz‘z' und deffen mittelalterlichem

Vorgänger, auf gleiche Schichtenhöhe

auch bei den Quadern eines Stock—

werkes unter fich abgehoben, auch

 

Fig. 33.

Vom Palazzo oerrlu'o zu Florenz.

auf eine regelmäßige Verbandfchichtung keine Rückficht genommen, aber das er-

reicht, was die alte Kunlt nur mit dem Aufwand ihrer reichften Mittel vermochte}

im Untergefchofs fortifikatorifche Derbheit, darüber (olide, fefle Eleganz und zuletzt



 

 
Vom Palazzo Pilz‘i zu Florenz. Vom Palazzo Riccara’i zu Florenz.
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32.

Steinmetz—
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Bofr'en-
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und

Werkzeuge.
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mit der ganz glatten Aufsenfeite und dem reichen

abfchliefsenden Hauptgefimfe eine leichte Pracht

—— alles in den Flächen, ohne weitere architek-

tonifche Elemente.

Das Verhalten der Steinabmeffungen, d. i.

das Verhältnis der Höhe zur Länge der Anfichts—

feiten, ift bei den angeführten Bauten, wie auch

bei dem noch zu nennenden Palazzo Strozzi, bei

dem die nach gleicher Schablone in allen Stock

werken gebildeten Boffenquader nur eine leife,

feine Abitufung im Ausdruck zeigen, kein gleich—

mäfsiges. Es geht von 1 : 1 , 1 : 1 13 , 1 : 2,

1 : 2%, 1 : 3, 1 : 4 bis zu 1 : 81/2, ein Umftand,

der dem Ganzen mehr Leben und Individualität

verleiht und dem bei fo manchen modernen

Nachbildungen zu wenig Rechnung getragen ift.

Bei den Boffeni‘ceinen im Erdgefchofs des

Palazzo Rz'omra’z‘ find noch Steinmetzzeichen in-

mitten des rauhen Spiegels zu verzeichnen in

der einfachen Form eines Kreifes (O) und eines

Pluszeichens (+), die bei keinem der anderen

Paläf’te wiederkehren (Fig. 30 /z u. i). Für die

Mächtigkeit der Boffen bei diefem Gemäuer mag

die Angabe fprechen, dafs fie an den Terrafferr

mauern des Palazzo Pz'lz‘z' lm ausladen!

Was an Werkzeugen zur Bearbeitung diefer

Steine und zum Mauern gebraucht wurde, geben

Fig. 37 u. 38, nach den Angaben und Zeich—

nungen des Meifiers Nicola Zabaglz'a aus feinem

x743 veröffentlichten Werke und des LB. Aläcrti.

Das Handwerk ift konfervativ; man be-

diente fich damals derfelben Inftrumente wie in

den vorangegangenen Jahrhunderten. Die Arbeits-

mafchine hatte noch nicht eingegriffen.

Die Maffen für den Bau mufsten bewegt

werden; fie mufsten im Bruche gewonnen, auf

die Baufielle gefchafft und bei den vielgefchof—

figen Bauten gehoben werden; Einrüftungen

waren für das Hochheben und Verfetzen der

Steine und den Stand der Arbeiter notwendig.

Die Renaiffancemeifter wurden vor Probleme ge-

ftellt, indem fie es mit Werken zu tun bekamen,

die mit zu den gröfsten aller Zeiten gehörten.

Doch konnten fie mit durch Jahrhunderte er-

probten Einrichtungen rechnen, über welche

auch fie nicht hinauskamen.

An mächtigen Baufteinen hatten die alten

 
Vom Palazzo Gondz' zu Florenz.



 

  

 
 
 
 

 
 t-„.„m )?„n-‚u.‘ 1,1.L. 

Werkzeuge "*).

Völker zu liefern und autzurichten: bis über 32 m hohe Granitmqnolithe, die Obelisken

in Aegypten; Mauerquader von 6,00 x 1,20 Anfichtsfläche (Stadtmauern in ]erufalem);

Türf’cürze von 9m Länge, 3m Breite und Im Dicke (Königsgrab in Mykenai); in

13) Fakf.-Repr. nach: Coniz'guatz'anex ac_üzmtcs‚ Nicolai Zaäaglz'a, mm [mit qnz'ßusdrzm z'ngynia/ix fraxz'éus 5142 Rom 1743.
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der perikleifchen Zeit mußten über 6111 lange Marmorbalken und Architrave gehoben

werden; die gröfsten Baufteine der Welt wurden bei der Tempelterraffe zu Bäalbek

großer Tempel von Anlom'mzs Pins

133—161 nach Chr.) mit 191132 m Länge,

lm Höhe und Dicke, die außerdem 7m

zu heben waren, verlangt.

Befonders ift es die Zeit Kaufta7z/z'n

das Grofse;z‚ welche fich in der Verwen-

dung grofser Monolithe gefällt, und vor

diefer liefs Dz'oclelz'mz fiir feine Thermen

die ungeheueren Granitfäulen von 4% m

Umfang aus dem Orient holen. Diefen

»kubifehen Mafsf’cab« legte das 111. und

IV. Jahrhundert chrif‘clicher Zeitrechnung

fogar an die Schöpfungen der Plaftik

an! Das Grabmal des T/zeozz'orz'c/z in
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allfeitig bearbeiteten Steinklotz von über

11m Durchmeffer, der von Dalmatien herbeigeholt und am die Umfaffungsmauern

gehoben werden mußte.

Die Karolinger und befonders auch die Machthaber in Italien zur Zeit der

Fr'uhrenaiffance gefielen fich darin, für ihre Bauten grofsfieiniges Material zu ver-

Fig. 39.

 

 
 

 

 

  
A1Tyril'ches Relief 19).

wenden, wovon dieGranitfiiulen in den Brüchen an der Bergf’crafse und die Boffen—

quader am Palazzo Pitli in Florenz mit nahezu 9!!! Länge, die Boffenausladungen

19) Fakf.-Repr. nach: LAYARD, A. H. Dz'scoveriex in file ruins af Ninivz/t and Baövlon. London 1853.
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an den Steinen der Terraffe des genannten Palaftes mit lm Ausladung (das Terraffen—

gemäuer gehört zwar der neuen Zeit an) Zeugnis geben.

Wir (chen Aegypter, Griechen, Syrer, Römer, Franken und Italiener in diefen

Bdlrebungen-auf dem gleichen Wege, nur zu fehr verfchiedenen Zeiten. Diele

Fig. 40
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Geräte und Mafchinen”).

_Bef’trebungen haben aber und brauchen auch keinen gemeinfamen Mittel- oder Aus-

gangspunkt zu haben.

Das Mittelalter hält fich diesfeits der Alpen und‘ auch jenfeits in etwas

befchränkterem Mafse aus den früher angegebenen Gründen frei von diefer Manie

und befonders in [einem fpäteren Entwickelungsgang.

2°) Fakf.-chr. nach: FONTANA, C. II sz_ßia Vatz'cauo efua nrigine. Rom 1694.



 

 

  
 

 

 

  
Gerüße und Aufzugsvorrichtung“).
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Mit der Einführung des Kalkmörtels in grofsem Mafsflab in die Baukunft

nimmt die Verwendung des durchweg mörtellos verfetzten grofsf’teinigen Materials

bei den Mauern und Gewölben — nicht aber bei den Freiftützen und Decken-

balken —— an vielen Orten ab, wobei die Mauern felbf’c an Dicke zunehmen.

 
 

 
Die grofsen Verfetzarbeiten wurden mit Hilfe einfacher Hebemafchinen aus-

geführt, über die Vitrzw“) berichtet. Die Rolle und der Flafchenzug, der Hafpel

und das Tretrad 22) waren den Alten fchon in der frühef’ren Zeit bekannt. Menfchen

“) Siehe: Lil). X, Kap. 2 ff.

22) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. zu, S. 235) diel'es !H3udbuchu< — fowie: MERKEL, C, Die Ingenieuttcchnik im Altertum,

Berlin x899. S. 24.
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Gerül'te.
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und Tiere mufsten fie in Bewegung fetzen. wie ägyptifche und_ affyrifche Reliefdar-

fiellungen beweifen und wovon wir in Fig. 39 eine Abbildung geben, die den

Steinkolofs auf einem Holzfchlitten mit uriterlegten Walzen bei Fortbewegung an

Seilen durch Menfchenhände und Unterftiitzung durch Hebebäurne zeigt.

Zum Hochziehen kleinerer Werkf’reine bedienten (ich die Alten fchon des

>>\Volfes« und der »Schere« —— Geräte, die wir heute noch im Gebrauch haben

(Fig. 37 u. 38).

Wie die Renaiffancemeifter ihre Rollen, Flafchen, Hafpel u. dergl. gefialteten,

darüber unterrichtet uns 1Wnéflro Zabaglz'a und sznliere Fontana, aus deffen Werk

Fig. 43.

 
Lehrgerüfi 2").

wir die Abbildungen in Fig. 40 geben. Sie wurden auch vor die gleiche Aufgabe

gefiellt, wie weiland die Aegypter — einen der gröfsten Obelisken hoch zu ziehen

und aufzuftellen. Wie fie diefe löf’ren, davon geben das bezügliche Werk Fanlana’s

und die daraus entnommenen Zeichnungen (Fig. 41 u. 42) Auffchlufs.

Aegypter und Affyrer verwendeten zu diefem Gefchäfte Taufende von Sklaven-

händen; die Renaiffance ftellte dafür Pferde ein und löite ohne Unfall die Frage

und vollzog das Gefchäft ohne Vorbild, das auch bei unferer vorgefchritteneren

Technik unter Beihilfe von Dampfmafchinen und Elektrizität eine Aufgabe für Ge-

übtere wäre.

Noch höher (teilten (ich die Anforderungen an das ingenium, an die Begabung

auf dem Gebiete der Mechanik bei der Förderung fchwerer Bauf’ceine an Bauten,
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von grofser Höhe und bei der Herflellung der Gerüfte für Wölbungen der Riefen-

kuppeln von szla Maria dei Fiorz' in Florenz und San Piel/'n in Rom 23). Was bei

diefen beiden Bauwerken und auch bei verwandten anderen (der fehr viel kleineren

Kuppel von Maria di Carz'gnano in Genua, nach den Handfkizzen des Ale/fl in

den Bauakten) als befonders zu erreichen angeitrebt wurde, war, die Abflützung

des Lehrgerüftes der Kuppeln vom Boden aus zu vermeiden und dies von den Ge—

fimfungen oder den Tambourmauern aus auszuführen. Den erlten Verfuch im

grofsen machte zu {einem ewigen Ruhme Elgßpo di Ser Brzmellesco', dem die

römifchen und Genuefer Meifler u. a. nachfolgten.

Wefentlich leichter gefialtete lich die Aufgabe bei der Pantheonkuppel, die

auf nicht fehr hohen, dicken Umfaffungsmauern ruhte, während die Kuppeln in Flo-

renz, Rom und Genua über dem lichtbringenden Tambour aufzuführen waren.

Wie bei der Ausführung der Tonnengewölbe im Mittelfchiffe von SI. Pfiff

verfahren wurde, davon gibt Fig. 43 nach der Angabe Fontana's Zeugnis.

5. Kapitel.

Backfteinbau.

An die Mauern aus natürlichen Steinen reiben fich diejenigen mit fichtbar

gelaffenen Backl’teinen, wobei die Werke, welche in allen Teilen, auch in ihren

Kunf’tformen, aus Backiteinen hergeltellt wurden, von denjenigen auseinander zu

halten find, die nur die äufseren Anfichtsflächen aus Backfteinen zwifchen fleinernen

Sockeln, Gurten, Gefimfen und Tür— und Fenfterumfaffungen als dauernde Art der

Ausführung zeigen, auch nicht einem anderen Schmuck als Unterlage zu dienen

haben.

Das Mauern mit lufttrockenen Ziegeln kannte fchon das ägyptifche Altertum;

es verwendete 25 X 12 X 61/2 cm meffende Stücke und bediente (ich dabei des Nil-

fchlammes als Bindemittel. Trotz des regenlofen Klimas verfah man die Außen—

feite mit fchützendem Putz (Mauerftück bei der großen Sphinx unweit Kairo). Die

Affyrer fügten ihre Luftfteine mit Erdpech zufammen und fchützten fie vor den

VVitterungseinflüffen mit farbigen glafierten Platten.

Das Mauern mit gebrannter Ware tritt in Griechenland und Italien im IV. jahr-

hundert vor Chr. zu gleicher Zeit auf. In Rom wurden hellgelbe und rote Ziegel

gebrannt und beide Sorten oft nebeneinander verwendet, wie dies ein Grabmal vor

Porta San Salzaflz'ana in Rom (gewöhnlich Tempel des Deus redz'czrlus genannt) auf—

weift, wo der Sockel, die Pilafier, die Architrave, das Haupt- und Giebelgefims, die

Fenftergel’telle rotes Material, die von jenen eingefchloffenen Felder helle Steine

zeigen. Diefe polychrome Behandlung und das dadurch bewirkte Hervorheben ein—

zelner Strukturelemente des Baues läfst zweifellos auf eine beabfichtigte monumen-

tale Polychromie fchliefsen.

Die Ausführung diefer Gräberbauten an der Via Appz'a ift eine eigenartige,

indem auch alle dekorativen Teile des Baues, wie Bafen und Kapitelle der Pilafter

23) Vergl.z DURM‚ ]. Zwei Grofsconflructionen der Renaifl'ance. Berlin 1887.
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